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In der Folge unseres großen
NZ-Klinikchecks über die
Blinddarm-Operationen hat es eine
irreführende Angabe über das
Klinikum Nürnberg gegeben.

Nicht nur das Nordklinikum liefert
bei diesem häufigen Eingriff eine über-
durchschnittliche Qualität, sondern
genauso auch das Südklinikum. In
unseren am 30. Januar veröffentlich-
ten Bewertungen der Versorgungsqua-
lität bei der Appendektomie (landläu-
fig Blinddarmentfernung) war der
Süd-Standort des Klinikums aber
wegen einer angeblich zu geringen
Fallzahl aus der Wertung gefallen.
Dies könne nicht korrekt sein, wand-

te das Klinikum ein. An seinem Stand-

ort Süd in Langwasser befindet sich
die Kinderchirurgie, die jährlich rund
200 dieser Operationen durchführt.
Nur bei Erwachsenenwird derWurm-
fortsatz meist am Standort Nord in
St.Johannis entfernt.
Ursache für die unvollständige Dar-

stellung war die Datengrundlage der
AOK-Qualitätsmessung. Auf den
Angaben desWissenschaftlichen Insti-
tuts der AOK (Wido) beruhten die Aus-
wertungen der Universität Erlangen-
Nürnberg für die betreffende Folge
des NZ-Klinikchecks.
Der AOK-Bundesverband erläuter-

te auf Nachfrage, dass das Klinikum
Nürnberg stets als ein einziges Haus
betrachtet werde. Somit gelte das her-
vorragende Ergebnis beim Thema
Blinddarm automatisch für beide
Standorte. Warum die Internetplatt-
form „AOK-Krankenhausnavigator“
das Südklinikum zwar aufführt, aber
ihm zu wenige Fälle zuschreibt, ließ
sich nicht abschließend klären. Die
AOK-Sprecherin räumte ein, das sei
tatsächlich für Nutzer „nicht sonder-
lich praktikabel“. isa

Neben demWestbad soll ein
modernes Freizeithallenbad
entstehen. Jürgen Hülsmann,
Vereinsvorsitzender des
Fördervereins Freizeithallenbad
„Himasol“, teilte gestern mit, dass
20000 Flyer im Nürnberger Norden
verteilt worden seien, um für das
Projekt zu werben. Die NZ sprach
gestern auch mit Gerhard Albert,
Chef von NürnbergBad, über den
Stand der Dinge aus seiner Sicht.

„Wir haben eine große Zustim-
mung, keine einzige Absage“, so Hüls-
mann. In einem Schreiben an die Re-
daktion drückte er sein Unverständ-
nis darüber aus, warum sich die Stadt
Nürnberg so zurückhalte. Hülsmann:
„Herr Dr. Maly ist seit Mitte Novem-
ber 2015 informiert, alle Fraktionen
haben entsprechende Unterlagen.“
Das „Volksbad“ sei keine Konkur-

renz, sondern könne nur eine Ergän-
zung sein. Das geplante Freizeithallen-
bad soll nach Hülsmanns Angaben
über ein Schwimmer- und Nicht-
schwimmerbecken verfügen, Kinde-
rerlebniswelt, Solebecken, Aquafit,
Seniorenbereich, Sauna mit Dampf-
bad, Salzgrotte, Fitness- und Kosme-
tikbereich, Friseur und Gastronomie
mit Sonnenterrasse.
Die Machbarkeitsstudie zum

„Volksbad“ spreche von Kosten zwi-
schen 40 und 50 Millionen Euro. Wo-
hingegen das „Himasol“ Hülsmann
zufolge, je nach Raumprogramm, zwi-
schen 25 und 30 Millionen Euro koste
und die Stadtfinanzen nicht belaste,
da ein Investor bereitstehe. Die Stadt
hätte lediglich eine Freifläche in Erb-
pacht zur Verfügung zu stellen und
erhielte dafür einen angemessenen
Erbpachtzins.
NürnbergBad-Chef Albert teilte auf

NZ-Anfrage dazu mit: „Ich hatte am
25. Januar 2016 ein Gespräch mit den
Initiatoren.“ Er habe dann darauf hin-
gewiesen, dass sich der Stadtrat in
einem Beschluss gegen eine solche
Idee ausgesprochen habe. Nähere Hin-
weise zur Umsetzung, zum Konzept

des Bades, zur Finanzierung oder zu
einem potenziellen Investor für so ein
Bad seien ihm nicht erläutert worden.
„Man hatmich dann um eine Einschät-
zung gebeten zu dem Konzept, und
ich musste dann sagen, ich habe kein
schlüssiges Konzept vorliegen, inso-
weit ist für mich die Bewertung eines
Konzepts zu dieser Idee nicht mög-
lich“, so Albert im NZ-Gespräch. An-

sonsten gelte eben die Beschlusslage
des Stadtrates, „und da müsste sich
die politische Willenslage ändern“. Es
würde sich bei den Vorstellungen um
die Außenfläche des Westbades han-
deln, „wie ich die Initiatoren verstan-
den habe, würden sie das bestehende
Außenbecken lassen, und auf der jetzi-
gen Liegefläche würde ein Freizeithal-
lenbad entstehen“. Dieter Wegener

Am 14. Februar ist Valentinstag – der
Tag bedeutet jedoch mehr als Liebelei-
en. Der Tag soll auch dazu dienen, auf
die Rechte der Frauen aufmerksam zu
machen. 603 Millionen Frauen und Mäd-
chen leben heute noch in Ländern, in
denen häusliche Gewalt nicht als Verbre-
chen gilt. Die Kampagne „One Billion
Rising“ („eine Milliarde erhebt sich“) will
den Tag zum vierten Mal dazu nutzen,
um für ein Ende der Gewalt gegen Mäd-

chen zu tanzen. Damit weisen die Aktivis-
ten darauf hin, dass laut einer UN-Studie
ein Drittel aller Frauen (entspricht etwa
einer Milliarde) im Laufe ihres Lebens
Gewalt erleiden müssen. Die Aktion fin-
det an mehr als 1000 Orten statt. In Nürn-
berg haben die Anhänger der Kampagne
– hier im Bild – den Gewerbemuseums-
platz neben dem Cinecittà ausgesucht.
Um 14 Uhr findet dort ein Flashmob
statt. Leo Skorka/F.: Roland Fengler

Von André Fischer

Zum Fußball gehören neben guten
sportlichen Leistungen auch
Inszenierungen, Show und das große
Theater. René Weiler, Trainer des
1.FC Nürnberg genügt das nicht. Er
setzt auf die Tugenden Ehrlichkeit,
Leidenschaft und Freude sowie auf
Team- und Charakterstärke. Wer den
charmanten und eloquenten
Schweizer im Nürnberger Presseclub
erlebt hat, nahm die Erkenntnis mit,
dass beim Club ein akribisch
arbeitender Fachmann am Werk ist,
der nichts dem Zufall überlässt und
der entspannt erzählen kann.

Weilers Ziele: Der Trainer-Job bei
Red Bull Leipzig gehört offenbar
nicht dazu. Der frühere NZ-Sportchef
Dieter Bracke hatte die Frage gestellt,
ob Weiler ab Sommer nach fränkisch-
sächsisch lernen muss. „Im Moment
fühle ichmich inNürnbergwohl“, ent-
gegnete Weiler und lobte die gute
Zusammenarbeit des Teams. Es habe
mit Leipzig auch keine engeren Kon-
takte gegeben. „Ich habe noch große
Ziele mit dem Club vor“, fügte er an.
Hoffnung macht auch Weilers Frau,
die nicht schon wieder umziehen will.
Weiler möchte den Club in der ers-

ten Liga etablieren: „Wir werden alles
unternehmen, um aufzusteigen.“ Zu-
gleich warnte er aber vor Ungeduld,
wenn es in diesem Jahr nicht klappt,
dann müsse man einfach in Ruhe wei-
terarbeiten, das Fundament verfei-
nern und eben später aufsteigen. Der
ausgebildete Journalist weiß natür-
lich, dass im Umfeld des 1. FC Nürn-
berg schnell Unruhe aufkommen
kann. „Wer kontinuierlich und gut
arbeitete, bei dem stellt sich auch
Erfolg ein“, ist sich Weiler dagegen
sicher. Im heutigen Spiel gegen 1860
München schätztWeiler die Siegchan-
cen realistisch ein: „50 zu 50.“
Emotionen: „Wenn wir in München

verlieren, dann kommt aber die erste
Depression 2016 ganz schnell vorbei“,
befürchtet der Club-Trainer. Geduld
sei nicht die Stärke der Club-Fans.
Nürnberg stehe für Emotionen und
für einen „Fußball mit Seele“. „Es
gibt aber auch den einen oder anderen
Fantasten“, stellte Weiler fest. Weiler
verhehlte nicht, dass die ersten Mona-
te in Nürnberg nicht ganz einfach
waren. „Oh Gott, die reden von Auf-
stieg und für mich gilt, dass es gegen
den Abstieg in die dritte Liga geht.“
Auf dezente Weise erzählte der Club-
Coach über die Schwierigkeiten, die
er mit dem früheren Sportvorstand
Martin Bader hatte: „Wir haben nicht
mit einer Stimme gesprochen.“ Von

Anfang an hätten einige Spieler ver-
sucht, die Autorität des Trainers zu
untergraben, indem sie ihn nicht als
Ansprechpartner akzeptiert haben.
Doch das sei nun vorbei. Das nächtli-
che und peinliche Treffen der Club-
Spieler mit Club-Fans auf einer Rast-
stätte nach der Niederlage in Freiburg
kommentierte Weiler mit den Worten
„das habe ich vergessen“.
Sich selbst stuft der Club-Trainer

zwar als „emotionsbeladen“ ein. In
der Öffentlichkeit halte er sich aber
zurück: „Nach einem Sieg werde ich
nicht herumspringen oder Absperrgit-
ter hinaufklettern.“ Vielleicht bei
einem Aufstieg. Doch auch negative
Emotionen müssen herausgelassen
werden. „Meine Tobsuchtsanfälle
habe ich in den eigenen vier Wänden.“
Grundsätze: Weiler hält sich

bewusst in der Öffentlichkeit zurück.
„Ich bin ein bisschen altmodisch.“ Er
will Medien für sich nicht instrumen-
talisieren. „Das würde dem 1.FC
Nürnberg nicht helfen.“ Fußball
besteht aus Fehlern, sonst würden kei-
ne Tore fallen und manchmal gehört
zu einem Sieg auch Glück dazu. Ohne

akribisches Arbeiten gelinge aber auf
Dauer nichts. Das Team, vom Platz-
wart bis zur Vereinsspitze, steht für
Weiler über allem, und nicht der Ein-
zelne: „Fußball ist Teamwork im gan-
zen Verein.“
Die Spieler müssten sich entschei-

den, ob sie ein Spiel gewinnen wollen
oder ob nur der Einzelne ein Tor
schießt, um sich wegzubewerben.Wei-
lers Spielphilosophie ist, dass die
Mannschaft den Torerfolg sucht. „Ich
will keinen Abwehrbeton und keine
Null-zu-Null-Spiele.“ Wichtig sei ein
eher kleiner Kader von 18 Spielern,
der aber qualitative gut sei und gute
Betreuer habe. Dann gebe es auch
Platz für Nachwuchsspieler. Spieler,
die auch mit einem Tribünenplatz
zufrieden gewesen seien, wurden
inzwischen aussortiert.
Fußballnachwuchs: „Im Zentrum

steht der Charakter“, ist Weiler über-
zeugt. Das sei immer das Wichtigste,
auch im Fußball. Wenn Spieler erst
überzeugt werden müssten, um für
den Club zu spielen, dann solle man
sie nicht verpflichten. Das habe er
erst kürzlich wieder bei einem Schwei-

zer Stürmer einsehen müssen. „Der
Wille ist von entscheidender Bedeu-
tung.“ Die jungen Spieler hätten es
oft schwer, weil sie sich von vielen
Medien ablenken lassen. Das störe die
Konzentration. „Ich habe in meiner
Jugend noch Blockflöte gespielt. Ein
Spieler, der ein Buch liest, ist selten.“
Beim Club gebe es einen. „Fast schon
ein Außerirdischer.“
Die Branche: Im Fußball geht es um

viel Geld. Das ist in Nürnberg eher
rar. Weiler bedauert zwar, dass ange-
sichts der schlechten finanziellen
Situation des Vereins die zehn Millio-
nen Euro, die für Niklas Stark und
Alessandro Schöpf erlöst wurden,
nicht reinvestiert werden konnten.
Geld sei aber nicht alles. Fußball müs-
se auch Spaß machen. Weiler ist opti-
mistisch, dass es in einigen Jahren in
der Bundesliga Konkurrenten zum FC
Bayern gibt. Derzeit würden zu viele
Berater am „Honigtopf Bundesliga“
mitverdienen wollen, das lenke die
Spieler ab. Ein schlechtes Team kön-
ne auch nicht mit dem besten Trainer
etwas erreichen: „Pep Guardiola soll
doch Duisburg übernehmen.“

Unser Artikel über die „Pizzeria
Napoletana“ an der Frankenstraße
vom 30. Januar ist auf großes
Interesse gestoßen. Einige Leser
wollten unbedingt wissen, wie die
Sache weitergeht.

Laut Robert Pollack vomOrdnungs-
amt werden die beiden indischen
Betreiber Narain Dass-Sharma und
Arun Kesar zu einem abschließenden
Gespräch eingeladen, bei dem Vertre-
ter des Ordnungs- und Liegenschafts-
amtes anwesend sind, ebenso wie der
bisherige Besitzer des Dönerstands an
der Dianastraße. Dieser Kiosk war
den Indern – wie berichtet – als Alter-
native angeboten worden.
Bei diesem Gesprächstermin müss-

ten sich die Betreiber der Pizza-Bude
entscheiden, sagt Pollack. Es stehe
ihnen frei, in den Anschluss an die
(Ab-)Wasserversorgung (geschätzte
Kosten: 35000 Euro) zu investieren
und einen Fettabscheider anzuschaf-
fen, um ihre Bude weiterhin betreiben
zu dürfen. Damit sei aber ein Risiko
verbunden: „Wenn die Stadt das
Grundstück für einen anderen Zweck
braucht, muss der Betreiber doch
gehen und dann außerdem noch die
Kosten für den Rückbau tragen.“
Narain Dass-Sharma und Arun Ke-

sar sind zu der Investition bereit –
allerdings möchten sie dafür die
Garantie von der Stadt, seinen Stand
an dieser Stelle eine bestimmte Zeit
weiterführen zu können. Diese Zusi-
cherung wird er aber – wie es derzeit
aussieht – nicht bekommen, da die
Stadt zu jedem Zeitpunkt über ihr
Grundstück verfügen können will.
Mitarbeiter des Liegenschafts- und

Ordnungsamtes sind bereit, zwischen
dem Dönerstand-Betreiber und den
Pizzabäckern über die Ablösesumme
für die Dönerbude zu vermitteln,
wenn der verlangte Preis zu hoch sein
sollte. Doch darum geht es den zwei
Indern nicht in erster Linie. Sie leh-
nen diese Alternative ab, weil sie
nicht glauben, an diesem Standort
genügend Geschäft zu machen, um
ihre Familien ernähren zu können.
Da die Pizzabuden-Betreiber Klage

gegen die Stadt erhoben haben, für
die das Verwaltungsgericht in Ans-
bach zuständig ist, könnte es sein,
dass sich in der ganzen Angelegenheit
erst einmal gar nichts tut. uwo

„Auch bei einem Sieg werde ich nicht herumspringen“, sagt René Weiler. Foto: Wolfgang Zink

Ergänzung zum NZ-Klinikcheck

Blinddarm: Auch
Klinikum Süd top

Aktivisten tanzen für Frauenrechte

IHK schreibt Neubau aus
Die Industrie- und Handelskammer
Mittelfranken (IHK) beginnt in der
kommendenWoche mit ihrem europa-
weiten Ausschreibungsverfahren für
ihr neues „Haus der Wirtschaft“ beim
Hauptmarkt. Noch im Sommer könn-
ten die Bauarbeiten dann beginnen,
meldete die IHK am Freitag. Die Fer-
tigstellung ist weiterhin für Herbst
2018 vorgesehen. Wie berichtet, dau-
ert die archäologische Untersuchung
des Areals wesentlich länger als
ursprünglich veranschlagt. Schon im
Frühjahr 2015 hätte die IHK bauen
wollen. Die Verzögerung liegt vor
allem an der Fülle der archäologi-
schen Befunde. Aus statischen Grün-
den braucht der Neubau besonders
tiefe Pfähle im Fundament – überall
dort muss gegraben werden. Stadtar-
chäologe John Zeitler hat der IHK
nun aber zugesichert, die Arbeiten bis
spätestens Mai abzuschließen. Die
IHK rechnet momentan mit 49,3 Mil-
lionen Euro Kosten für die Gesamt-
baumaßnahme.

Fränkische Faschingspredigt
Sie hat schon Kultstatus: Am
Faschingssonntag, 7. Februar, hält
der ehemalige evangelische Regional-
bischof Christian Schmidt seine tradi-
tionelle Faschingspredigt in den
Gottesdiensten um 8.30 Uhr und um
10 Uhr in St.Bartholomäus in Wöhrd
(Weinickeplatz). Im Anschluss an den
zweiten Gottesdienst lädt die Gemein-
de zum „Krapfenkirchenkaffee“.

Fasching im Turm der Sinne
Bis zum 14. Februar bietet das Muse-
um Turm der Sinne, Spittlertorgra-
ben 45, für Familien, Kinder und
Jugendliche wieder ein Ferienpro-
gramm an. Geöffnet ist in dieser Zeit
täglich von 11 bis 17 Uhr. Wer am
Faschingswochenende maskiert oder
verkleidet ins Museum kommt, erhält
1 Euro Ermäßigung auf den Eintritts-
preis. Darüber hinaus sind alle
Sechs- bis Zwölfjährigen zu einer Rät-
selaktion eingeladen.

Pizza-Bude Frankenstraße

Stadt setzt auf
Umzug an die
Dianastraße

Initiatoren werben mit Flyern bei den Bürgern, aber:

Freizeithallenbad steht in den Sternen
In wenigen Worten

Club-Trainer René Weiler im Presseclub

„Ich will einen Fußball mit Seele“
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